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Medientext

E i nzi garti ge s Zoo-Sym posi u m

Yom 27. Februar bis l. März trafen sich auf dem Zentralschweizer Aussichtsberg Rigi rund
30 Fachleute aus der Schweiz, Österreich und Deutschland, um an einem Symposium über
die Bedeutung der Fortpflanzung und Aufzucht von Zootieren zu sprechen. Noch nie zuvor
haben sich an einem gemeinsamen Seminar so viele ausgewiesene Experten aus den ver-
schiedensten Bereichen mit diesem Thema beschäftigt.

\7ährend drei Tagen stand in den Zentralschweizer Alpen eine ftir die Zoowelt wichtige Frage im Mittelpunkt:
\Telche Bedeutung hat die Fortpflanzung und Aufzucht von Tieren im Zoo? Um dieses komplexe Thema von
möglichst vielen Seiten zu beleuchten, wurden von ZooSchweiz rund 30 Expeninnen und Experten aus der
Schweiz, Österreich und Deutschland eingeladen. Noch nie zuvor haben sich so viele renommierte Fachleute
aus unterschiedlichsten wissenschaftlichen Bereichen zusammengefunden, um über diese Frage zu diskutieren.

Vertreten waren die Direktor/-innen der Zoos von Augsburg, Basel, Bern, Goldau, lnnsbruck, Langenberg,
München, Nürnberg, Salzburg, \Wien und Zirich.Im Rahmen der insgesamt 17 Referate äusserten sich auch
Tierärzte, ZooIogen, Verhaltensforscher, Journalisten, Tierpfleger, Philosophen, Rechtsspezialisten, Zoopädago-
gen, Betriebswirtschaftler sowie Vertreter der europdischen (EAZA) und welrweiten (IVAZA) Vereinigung der
Zoos und Aquarien zur Fortpflanzung und Aufzucht von Zootieren. Das Spektrum der Beiträge reichte von den
Aufgaben moderner zoologischer Gärten und Aquarien über die \Wtirde von Zootieren, die Rechtslage bei der
Tötung von Zootieren bis hin zum Zusammenhang zwischen der Präsentation von Jungtieren und dem
Besucheraufkommen in Zoos.

Ziel des Symposiums war es, eine ganzheitliche Sicht der Fortpflanzung und Aufzucht von Zootieren zu gewin-
nen, das eigene \Tissen zu erweitern und Sicherheit im Umgang mit der Öffendichkeit zu gewinnen. Die defini-
tiven Ergebnisse des Rigi-Symposiums werden Ende MärzlAnfang April an gleichzeitig stattfindenden Medien-
orientierungen in der Schweiz, Österreich und Deutschland veröffentlicht.

Rigi Symposium 2003 Fortpflanzung und Aufzucht von Zootieren 
f



tssE

Die Teilnehmer (Photo: Thomas Smolinski)
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Konsensdokument

G rundsätze zur verantwortungsvol len
Zucht und Aufzucht von Zootieren

In Zoos gehaltene Wildtiere dürfen, im Sinne einer artgemässen Tierhaltung, in ihrer An-
passungsfähigkeit nicht überfordert und in ihrer Leistungsfähigkeit nicht unterforderr wer-
den. Das Fortpflanzungsverhalten liefert dafür einen entscheidenden Beitrag. Zootiere dür-
fen deshalb von der Fortpflanzung nicht generell ausgeschlossen werden. Dieser Grundsatz
gilt für alle Tierarten, unabhängig von ihrem emotionalen Stellenwert für den Menschen, er
gilt aber nicht für jedes lndividuum. Bei der Umsetzung dieses Grundsatzes kann es not-
wendig sein, einzelne Tiere in Anlehnung an natürliche Vorgänge angst- und schmerzlos zu
töten. Dies wird nach innen und aussen offen kommuniziert.

1 . Tiere sollen in Zoos unter artgemdssen Bedingungen gehalten und betreut werden. Dazu gehört auch, dass
die Tiere sich fortpflanzen können. Dies gilt ftir alle Tierarten, unabhängig von ihrem emotionalen Stellen-
wert für den Menschen; es kann allerdings nicht ftir jedes Individuum gelten.

Das Management der Fortpflanzung im Zoo soll sich an der Natur zu orientieren. In der Natur vermehren
sich die Tiere grundsätzlich im Überschuss, wobei nicht jedes Individuum zur Fortpflanzung gelangt. Ver-
schiedene Faktoren, wie Emigration und Immigration, Krankheit, Beutegreifer, Konkurrenz, Futterknapp-
heit oder Klimaeinfltsse, regulieren die Bestandesgrössen. Dieser regulative Vorgang muss in verantwor-
tungsvoller und tierschutzkonformer'\Veise auch im Zoo umgesetzt werden.

Zoos sind verpflichtet, die Grösse der Zoopopulationen bzw. der Bestände veranrworrungsvoll zu steuern.
Dies schliesst folgende Möglichkeiten ein:

a. Abgabe (ausschliesslich an artgemässe Tierhaltungen, bevorzugt an wissenschaftlich geleitete Zoos),

b. Entlassen in Semireservate,

c. AuswilderungimRahmenkoordinierterArtenschutzprojekte,

d. temporäre Verhinderung der Reproduktion.
'W'enn 

keine dieser Massnahmen realisiert werden kann, ohne dabei Leiden für das Tier zu verursachen oder
das Gruppenverhalten zu beeinträchtigen, sind einzelne Tiere angst- und schmerzlos zu töten. Solche, im
Folgenden als ,,überzählig" bezeichnete Tiere sind, wenn immer möglich, in den zoointernen Nahrungs-
kreislauf einzubringen.

4. Anders als Pflanzen werden Tiere durch Moral und Gesetz besonders geschützt, weil sie leidensfähig sind
(sog. pathozentrischer Tierschutz; gr. pathos = Leiden). Der pathozentrische Tierschuz schützt die ,Lebens-
qualität der Tiere'. Tierschutzethik und Tierschutzrecht schreiben aus diesem Grund vor, Tiere artgemdss zu
halten und zu betreuen sowie ihre gegebenenfalls nötige Tötung in angst- und schmerzloser Form durchzu-
führen (2.8. unter Betäubung). Anders als Qualen und Leiden stellt der Tod selbst bzw. das ,Totsein' keinen

2.

3 .

Rigi Symposium 2003 Fortpflanzung und Aufzucht von Zootieren 
Q 

i



Schaden ftir das Tier, welches zu diesem Zeitpunkt bereits ,nicht mehr ist', dar. Nicht vom Standpunkt des

Tieres, das vom schnellen und unvorhergesehenen Tod überrascht wird, sondern vom Standpunkt des Men-

schen gibt es berechtigte Einwände gegen Tiertötungen ohne ,vernünftigen Grund' (sog. anthropozentrische

Zusatzargamente; gr. anthropos = Mensch). Als Ergebnis einer Güterabwägung im Bereich dieser berechtig-

ten anthropozentrischen Interessen, zu denen auch Natur- und Artenschutz zu zählen sind, verpflichten sich

die Zoologischen Gärten, die Zahl der überzähligen Tiere so niedrig wie möglich zu halten und im Rahmen

der Öffendichkeitsarbeit die ftir den Erhalt gesunder Zoobestände und -populationen notwendigen Tiertö-

tungen zu erklären.

5. Zur Entfaltung natürlichen Tierverhaltens und zur Vermeidung negativer Zuchtfolgen verlang die nachhal-

tigeZucht von Zootieren tierartspezifische Bestandesgrössen. Zum Selbsterhalt der Populationen sind daher

gegebenenfalls ftjrdernde bzrv. einschränkende Zuchtmassnahmen nötig. Dabei sind folgende Aspekte zu be-

rücksichtigen:

^. Bei Tierarten, welche vor allem aus Artenschutzgründen gehalten werden, ermöglicht die Fortpflan-

zung die Erhaltung vitaler, ftir \Tiederansiedlung geeigneter Bestände.

b. Fonpflanzung soll bevorzugt ermöglicht werden, je bereichernder diese ftir das Leben der Tiere ist
('$(i'erbung, Paarbindung, Mutter-Kind-Beziehung, Sozialisation der Jungen durch die Erwachsenen

und umgekehrt). Die Möglichkeit zur Fortpflanzung rechtfertigt aber keine ansonsten mangelhafte

Tierhaltung.

c. 
'Wenn 

die Verhinderung der Fonpflanzung mit Leiden verbunden ist, so ist entweder auf die Fort-

pflanzungwerhinderung oder auf die Haltung zu verzichten.

d. Die angst- und schmerzfreie Tötung überz:ihliger Tiere soll in Annäherung an natürliche Prozesse zum

Zeitpunkt sogenannter biologischer Schnittstellen, wie Geburt, Entwöhnung oder dem Verlassen des

Familienverbands, erfolgen.

e. Reproduktionstechnologien können den Erhdt zahlenmdssig subvitaler Populationen unterstützen.

Dazu sind Methoden der assistierten Reproduktion zu erarbeiten. Die wissenschaftlich geftihnen Zoos

unterstützen die Erforschung der Fonpflanzungsbiologie und damit auch die Möglichkeit einer scha-

dens- und leidensfreien Regulation der Vermehrung (Gruppenmanagement, Kontrazeption, Sterilisa-

tion, künstliche Besamung, erc.).
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